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Vorwort zur Erstausgabe

Die vorliegende Dokumentation erschien 
zum 50. Jahrestag der Deportation der Karls-
ruher Sinti und Roma, die am 16. Mai 1940, 
zusammen mit insgesamt 2.800 deutschen 
Sinti und Roma, in die Ghettos und Lager des 
überfallenen Polen verschleppt wurden. Die 
meisten der deportierten Menschen starben 
dort unter den unsäglichen Bedingungen in 
den Lagern, verhungerten, wurden in den 
Vernichtungslagern durch Gas ermordet.

Die Deportation im Mai 1940 markiert 
den Beginn der systematischen Verschlep-
pung von deutschen Minderheiten – Sinti, 
Roma und Juden – mit dem Ziel ihrer 
vollständigen Vernichtung.

Eine große Zahl der Deportierten, 
darunter viele Menschen aus Karlsruhe 
und der Pfalz, wurden im Ghetto Radom 
von Einsatzkommandos ermordet. Über 
500.000 Sinti und Roma wurden im natio
nalsozialistisch besetzten Europa Opfer des Völkermordes.

Die Deportation von insgesamt 2.800 deutschen Sinti und Roma im Mai 1940 
war die erste Verschleppungsaktion der Nationalsozialisten, bei der systematisch und 
familienweise Menschen aus Deutschland in das besetzte Polen deportiert wurden.

Zum ersten Mal fuhren die Sonderzüge der Reichsbahn mit den für die Vernich-
tung bestimmten Menschen quer durch Deutschland. Zum ersten Mal wurde hier die 
Durchführung der zukünftigen Massendeportationen, das Zusammenwirken aller 
beteiligten Behörden, vom Reichssicherheitshauptamt und der Rassenhygienischen 
Forschungsstelle bis hin zu den Meldebehörden, der Finanzverwaltung und den 
lokalen Gemeinden organisiert für die bevorstehende Verschleppung schließlich 
aller im Reichsgebiet lebenden Sinti, Roma und Juden.

Vor allem anderen ist es das Kennzeichen der nationalsozialistischen Völker-
mordverbrechen an Sinti, Roma und Juden, dass hier Menschen allein aufgrund 
ihrer – im Sprachgebrauch der Nazis – rassischen Zugehörigkeit aus der Bevölkerung 
ausgesondert wurden und letztlich ihre planmäßige Vernichtung als Notwendigkeit 
zum Erhalt des deutschen Volkes selbst betrieben wurde.

Im September 1939 hatte Heydrich den Chefs der Sicherheitspolizei und den Leitern 
der berüchtigten Einsatzgruppen mitgeteilt, dass die Vorbereitung für die Deportation 
aller „Juden und Zigeuner“ aus dem Reichsgebiet nach Polen zu erfolgen habe.

Titel der Broschüre von 1990
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Der „Schnellbrief“ des Reichsführers-SS war die Grundlage für die Verschleppung nach Polen 
(1940) so auch der Karlsruher Sinti und Roma.
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Auf die erste Deportation von Sinti und Roma im Mai 1940 folgten dann vom 
Oktober 1941 an bis zum Ende der NS-Herrschaft die endlosen Deportationszüge 
aller Juden und der noch hier lebenden Sinti und Roma in das sogenannte „Gene-
ralgouvernement“.

Die Aussonderung von Sinti und Roma, die Durchführung dieser ersten Deporta
tion 1940 ist nahezu reibungslos vonstattengegangen. Es gab keinerlei Widerstand 
noch irgendeinen Protest gegen diese doch sichtbare, in aller Öffentlichkeit stattfin-
dende Deportation: weder von den christlichen Kirchen, noch von anderen Institu-
tionen, noch aus dem Ausland.

Die Selbstverständlichkeit, mit der sich die Behörden – von den Gemeinden und 
Städten bis hin zu den oberen Institutionen des Dritten Reiches – an der Verschlep-
pung von Familien unserer Minderheit beteiligten, ist beängstigend und bis heute 
erschreckend.

Sinti und Roma waren in Karlsruhe und ebenso in ganz Deutschland genauso 
integriert und assimiliert wie jüdische Menschen damals auch. Unter ihnen waren 
Frontkämpfer des Ersten Weltkrieges mit hohen Auszeichnungen und Künstler, 
Handwerker und Kaufleute, die zum Teil seit Generationen fest hier und in diesem 
Land lebten.

Das leidvolle Schicksal unserer Minderheit im Dritten Reich verpflichtet uns 
zu mahnen, damit sich die Schrecken des Völkermordes nicht wiederholen. Es ist 
das Vermächtnis unserer Opfer, das Vermächtnis aller Opfer des Dritten Reiches, 
frühzeitig auf jede Form von Diskriminierung und Verfolgung von Menschen, von 
Minderheiten zu achten.

Romani Rose 
Vorsitzender des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma
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WAS GESCHAH AM 16. MAI 1940?

Mit ruhiger Zuversicht geht alles seiner täglichen Arbeit nach,  
in dem Bewußtsein, daß der Entscheidungskampf um Deutschlands  

Zukunft angebrochen ist.
(Mai 1940 – Adressbuch der Stadt Karlsruhe)

Der 16. Mai 1940 ist für die Karlsruher Sinti kein Tag wie jeder andere, sondern 
ein besonderes Datum.

Für die Mehrheit ihrer Mitbürger allerdings war es nur ein ganz gewöhnlicher 
Donnerstag, ein Tag zwischen Pfingsten und Muttertag. Im Lokalteil der „Badischen 
Presse“ jedenfalls findet sich nichts Außergewöhnliches. Bei einem Spaziergang durch 
die Innenstadt macht ein Redakteur die Beobachtung: „Kirschbäume, reich behangen 
mitten in der Stadt“. Dem Kulturbeflissenen wird gemeldet, dass im Rahmen der 
Maifestspiele im Badischen Staatstheater der „Sommernachtstraum“ mit der neuen 
Musik von Carl Orff geprobt wird.

Offensichtlich allerdings auch, dass es sich um einen Maitag im ersten Kriegsjahr 
handelt. Die Schlagzeilen auf der Titelseite melden Blitzkriegserfolge in Frankreich, 
Holland und Belgien. Doch im Innern der Zeitung bekommt auch der Krieg wie-
der seine provinzielle Note. Der Aufmacher im Lokalteil verkündet stolz, dass die 
„Gauhauptstadt“‚ „vorbildliche Luftschutzräume“ habe. Und allen deutschen Jungen 
„an der Heimatfront“ wird empfohlen, barfuß zu laufen und Leder zu sparen. Das 
Ereignis jedoch, das den 16. Mai 1940 für die Sinti zum Schicksalstag machte, suchen 
wir in den vergilbten Blättern vergeblich. Es blieb ausgespart. Dabei wäre es durchaus 
eine Schlagzeile wert gewesen: Etwa 200 Karlsruher Bürger sind unbemerkt aus der 
Stadt verschwunden. 


